




Einige Beſonderheiten

feindlichen

Betragen der Schweden

Nin Fehrbellin,
und von den

Vorfallen,
die ſie in dieſem Orte und in den benachbarten Gegenden

mit den Preußen gehabt:

Aus einem zuverlaßigen Schreiben.

Berlin,bey Friedrich Wilhelm Birnſtiel, privil. Buchdrucker. 1758.



bellin haben die Schweden ſeit der Anno 1675 den 18.
Jun. verlohrnen Schlacht nie anders, als mit emer unan

 gutrrnentt.chraretz
Wilhelm der Große ſich in bemeldtem Jahre mit einer Armee von 200oo
Mann am Rhein befand, als die Schweden auf Anſtiften Frankreichs in die
Mark eindrungen und ubel hauſeten. Der Churfurſt machte ſich mit Gooo
Reutern in groſter Eile auf den Weg, ſeine Unterthanen von dieſen Gaſten
zu befreyen. Er commandirte dieſes Corps in hochſter Perſon, und mit ſol—
chem Vertrauen auf den gottlichen Beyſtand, daß er, als er den Befehl zum
Angriff gab, den Degen mit dieſen Worten zog: Die gortliche Kraft
mach uns ſieghaft, durch JEſum Chriſtum Amen. Er ſchonte ſich
ſelbſt ſo wenig, daß ſein Stallmeiſter Frobenius wohl merkte, wie die
Schweden mit ihren Canonenſchuſſen nach dem Churfurſten zielten; weshalb
derſelbe den Churfurſten bat, von ſeinem weißen Pferde abzuſteigen und ſich
auf ſein, des Stallmeiſters Pferd, zu ſetzen. Kaum war dieſe Verwechſelung
der Pferde geſchehen: ſo ward der Stallmeiſter zur Seiten des Churfurſten
mit einer Canonenkugel von dem weißen Pferde herunter geſchoſſen. Der
Churſurſt hat die Treue dieſes ſeines Bedienten dadurch zu vergelten geſucht,

daß
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daß er nicht allein deſſen Familie in den Adelſtand erhoben, ſondern ihn auch

auf dem großen Medaillon, der zum ewigen Gedachtniß dieſer Schlacht ge—
praget worden, neben ſich, in der Stellung, wie er vom Pferde geſchoſſen
wird, abbilden laſſen. Die Schweden waren 13000 Mann ſtark und mit
Canonen verſehen, welche dem Churfurſten fehlten; und dennoch wurden ſie
dergeſtalt geſchlagen, daß zooo Mann blieben. Ja der Feldmarſchall Dorf
ling wurde ſie alle aufgerieben haben, wenn der Churfurſt ſolches nicht verbo

ten hatte, mit dem Ausdrucke: Dem fliehenden Feinde muß man guldene
Brucken bauen. Er ließ es alſo geſchehen, daß die Schweden ſich durch
Fehrbellin auf Wittſtock retirirten, wo ſie zum andernmal geſchlagen wur—
den. Der Churfurſt wollte dieſen Sieg, der in Betracht der Umſtande einer
ſeiner glorreicheſten war, durch das Geprage eines Thalers im Gedachtniß
erhalten, welcher dieſe Jnſchrift hat: daß der Churfurſt die Septime—
ſtres prædones, d. i. die ſiebenmonatliche Rauber in ſieben Tagen
aus der Mark vertrieben.

Waren nun die Schweden vor 83 Jahren bey Fehrbellin ſo ungluck—
lich; ſo iſt ihnen dieſer Ort jetzt wieder fatal geweſen. Jhr Vorhaben, bis
Berlin zu dringen, ward hier unterbrochen, und der Ruhm ihrer guten
Mannszucht erloſch. ganzlich. Es war den 19. Sept. Vormittags um 9 Uhr,
als 2 Schwediſche Huſaren vor der abgebrochenen Rhinbrucke erſchienen,
und ankundigten, wofern die Brucke nicht Nachmittags gegen 3 Uhr wieder
belegt ware, daß ihre Trouppen einmarſchiren konnten, ſolwrurde man die
Stadt in Brand ſchießen und ganzlich zerſtoren. Man ſahe ſich alſo geno—
thiget, die Brucke wieder herzuſtellen. Um z Uhrruckten die Echweden an.
Den Anfang machte eine Partie Huſaren, darauf folgte ein Varaillon vom
Cronprinzl. Regiment, nachmals ein ſtark Commando Reuter vom Sma—
landiſchen Regimente nnd endlich zo bis 40 Feldjager zu Pferde. Die Hu
ſaren und Feldjager reeognoſcirten ſogleich die Gegend um Fehrbellin, begin—
gen aber auch viele Exceſſe, indem ſie in die Kauflaäden und andere Hauſer
fielen, unter dem Vorwande etwas zu kaufen, aber mit Schimpfworten und
Drohungen ſtatt Geldes bezahlten. Die Infanterie quartirte ſich zu t5
bis 2o Mann in einem Hauſe ein, die Reuter und Feldjager auf dem Amte.
Das Commando hatte der Obriſtlieutenant von Carnall, und unter ihm
die Majors von Craſſau und von Snoldzky. Es hieß zwar, daß der Sol—
dat vor ſein Geld leben ſollte; aber die allerwenigſten boren dem Wirth et—
was, oder gaben hochſtens vor einen ganzen Tag, da ſie wol 8 Gr. verzehrt

J 2 hatten,



v8 a Sk
hatten, 6 Pfennige. Aneinem ſo kleinen Orte, wo die meiſten Einwohner
Muhe haben ſich allein zu ernahren, war eine ſolche Einquartirung ſchon hin
reichend, die Leute arm zu machen. Vor den Thoren und Gaſſen wurden
Graben gezogen und Spaniſche Reuter geſetzt. Auf den Kirchthurm wur—
den 50 Mann poſtirt und die Kirche zur Hauptwache gemacht, wohm die
Einwohner ihnen Eſſen und Trinken bringen muſten. Die Kirche ward
uberhaupt ſo aptirt, daß ſie aus derſelben als aus einer Schanze feuern konn
ten. Einige Schweden murreten ſelbſt, daß man das Bethhaus zu emer
Mordergrube machen wollte. Zweymal 24 Stunden nach dem Einmarſche
erſchien ſchon eine Partie Preußiſcher Huſaren und ein Commando Jnfanterie

vor der Stadt. Die Huſaren ſchlichen ſich zwiſchen den Häuſern ſo nahe
heran, daß ſie einige Schweden auf der Gaſſe unter dem Gewehr todt ſchoſ
ſen. Sie ſoderten durch einen Trompeter die Garniſon auf; die Schweden
aber baten 6 Stunden Bedenkzeit, wahrend derſelben ſie aus ihrem, eine
Viertel Meile von Fehrbellin bey dem Dorfe Langen ſtehenden Lager, mehr
Volk an ſich zogen. Jndeſſen war der Herr General von Wedel auch mit
einem Corps von einigen tauſend Preußen angeruckt, und hatte ſein Lager
bey Dechto, eine Meile von Fehrbellin, geſchlagen. Er ließ ſo gleich alle Dor
fer um Fehrbellin mit Huſaren beſetzen, den Schweden das Fouragiren zu
wehren. Zen 24. Sept. lieſſen die Schweden in Tarmo und andern be—
nachbarten Dorfern anſagen, was die Bauern an Vieh und Fourage taglich
liefern ſollten; die Preuß. Huſaren aber droheten alle diejenige auf der Stelle

todt zu ſchießen, die den Schweden das geringſte zufuhren wurden. Alſo
kamen den 25 Sept die Schweden ſelbſt das abzuholen, was ſie haben wollten.
Die Reuterey von dem Smaland:ſchen Regimente commandirte der Obriſt
lieutenant Silvergelm, und ward von dem Obriſtlieutenant Carnall mit
Jnfanterie unterſtutzt. Kaum hatten die Fouragierer in dem Dorfe Tarmo
aufzuladen angefangen; ſo erſchienen die Preußiſchen Huſaren mit einem
Commando Dragoner vom Plettenbergiſchen Regimente von 2o00 Mann
unter Anfuhrung des Obriſtlieutenants von Korf. Es kam darauf zu einem

harten Gefechte. Der Obruſt ieutenant von Korf blieb gar bald auf dem
Platze, und ward in der Kirche zu Linum begraben. Er ward als ein bra—
ver Officier ſehr bedauert Den Schwediſchen Obriſtlieutenant S ilvergelm
hat e ein Preußiſcher Huſar ſchon bey den Haaren; er entkam aber, weil 2 Reu
ter den Huoſaren durchſtachen. Die Jnfanterie machte ein Quarrée und
wehrete ſich gut; weil ſie nicht allein grobes Geſchutz hatten, ſondern auch

langes
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langes Gewehr und große Bajonette, und uber der Paßkugel noch jederzeit
5 kleine Kugeln einladeten. Die Preußiſchen Huſaren konnten daher, ſo
beherzt ſie auch anſetzten, doch nicht ſo einhauen, als ſie wol wunſchten. Der
Major von Zedmar und der Lieutenant Magir wurden ſchwer bießirt. Lez
terer bekam 5 Schuſſe, die ihm das Leben koſteten. Bey der Smalandi
ſchen Reuterey gluckte es den Huſaren beſſer. Da dis eigentlich Bauern
ſind, die nur zu Kriegeszeiten Dienſte thun, auch ein Seitengewehr fuhren,
das mehr zum Stoß als zum Hieb eingerichtet iſt, konnten ſie vor den
Preußiſchen Huſaren nicht beſtehen, die ihnen an Hurtigkeit und Muth weit
uberlegen waren. Es wurden daher viele von ihnen niedergehauen und uber
100 Mann gefangen nebſt verſchiedenen Officiers. Die Huſaren erbeuteten
von ihnen eine gute Anzahl Pferde, die ſie ſo gleich verkauften, und Stucke,
die zo Rthlr. werth waren, vor 12 Rthlr. loßſchlugen, um fie nur zu Gelde
zu machen. Die bravour der Huſaren ſetzte die Schweden in Erſtaunen.
Sie kamen ihnen bey Tage ſowol, als des Nachts an ihre Vorpoſten und
Wachen, und ſchoſſen verſchiedene todt. Ein Huſar, der bey einem ren—
contre im Felde den Schweden ſehr nahe kam, ward vom Pferde herunter
geſchoſſen; ſein Camerade wollte das Pferd retten, ward aber auch herab
geſchoſſen, demungeachtet kam der dritte, und ließ nicht ab, bis er beyde
Pferde mitten unter den Schwediſchen Schuſſen aufgriff und mitnahm.
Die Schweden zeigten hingegen, von was vor harter Natur ſie
ſind. Emem Reuter war in dem Geſechte vom 25ſten September der
oberſte Theil des Hirnſchadels weggehauen, welcher als eme Klappe
noch an der Haut hing, und das Gehirn war blos. In ſolchen Umſtanden
iſt er erſt den zten Tag auf dem Felde liegend von einem Hirten gefunden,
dem er denn gewieſen, daß er ihm mit einem Tuche das abgehauene Stuck
des Hirnſchadels wieder feſt binden und ihm aufhelfen mochte. Der Hirt
thut dis und bringet ihn in ein Dorf, wo er ſich vollig wieder erhohlt hat.
Nach dem fielen taglich Scharmutzel zwiſchen den Huſaren und Feldjagern
vor. Die Generalitat kundigte der Stadt eine Brandſchatzung von 1000
Rthlr. an, weſches ſie nach Proportion der Stadt Ruppin, dit zaooo, und
Kyritz, welches ooo Rthlr. erlegen mußen, vor ſehr billig ſchattten. Sie
haben aber auf die 1000 Rthlr. nicht mehr als 2oo empfangen. Unterdeß
mußten die Burger taglich an den Schanzen arbeiten, welche die Schweden
ſowohl auf dem Damme, der zwiſchen ihrem Lager und Fehrbellin war, als
auf der andern Seite der Stadt gegen dem Preußiſchen Lager zu, anlegeten.

*3 Beyde
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Beyde waren mit Canonen beſett. Endlich kam der Tag, der zwar der
Stadt eine Erioſung auf eine Stunde, aber hernach deſto großer Ungluck
brachte. Es war den 28ten Sept., als die Preußen fruh um 5 Uhr mit
Canonen auf die Schwediſche Schanzen zu feuern anfingen. Kurz darauf
drungen ihre Grenadiers von allen Seiten in die Stadt und es ward von
beyden Theilen aus demkleinen Gewehr entſetzlich geſchoßen. Es wahrete keine
Siunde, ſo waren die Schweden, deren Anzahl ſich auf Goo. Mann belief,
aus der Stadt getrieben und uber 2o0o. Mann davon zu Gefangenen ge
macht, darunter ſich nebſt verſchiedenen andern Ober-Officiers auch der Ma
jor von Craſſau, und zwar ſtark bleßirt, befand. Die Equipage der Ober
Officiers ward den Preußen zur Beute. Die Stadt ſtund bey dieſem An
griff zwiſchen dem Preußiſchen und Schwediſchen Canonenfeuer, und es iſt
faſt kem Haus, das nicht davon beſchadiget iſt. Es hat dis auch die Pfarr—
wohnung, am meiſten aber das Poſthaus betroffen. Daß aber von dem
Mufketenfeuer, welches auf den Straſſen ſo wol als in den Hauſern ſehr
heftig war, kemer von den Emwohnern getodtet worden, iſt gewiß eine be
ſondere gnadige Vorſorge Gottes. Einer Frau ward von einer Canonenku—
gel, die in die Stube ſchlug, das Bein zerſchmettert. Jn den Stallen und
auf der Weide ward auch verſchiedenes Vieh von den Canonenkugeln todt ge
ſchoſſen. Die Preußen ſteckten zwar die Brucke an, uber welche die Schwe
den hinausgetrieben waren; es brannte aber gar wenig davon und das Feuer
legte ſich, ſo bald die Preußiſchen Trouppen ſich wieder aus Fehrbellin gezo
gen hatten. Die ganze Schwediſche Armee gerieth uber dieſe Attaque in
Bewegung, und die Generalitat kam in die Stadt und ließ alle Hauſer
durchſuchen, ob noch Preußen darin waren. Gegen Mittag ruckte der
Schwediſche Obriſte Fock und Obriſtlieuütenant Lilienberg mit einigen Com
pagnien wieder ein, und ließ die niedergeriſſene Verſchanzungen und ſpani—
ſchen Reuter wieder herſtellen, auch die Todten begraben. Wieil nun die
Schweden auf den ungegrundeten Argwohn gefallen, daß die Burger einige
von ihnen getodtet; ſo ergriffen ſie etliche Burger, wollten dieſelbe in ihr
Lager ſchleppen, und droheten ſie aufzuhangen. Ein vornehmer Officier,
der ihnen begegnet, laſſet ſie zwar loß, ſaget ihnen aber mit den harteſten

Schimpfworten, ſie ſollten ſich nicht unterſtehen, wieder in die Stadt zu—
gehen, denn die Stadt ſollte geplundert, und alsdenn angeſteckt werden.
Alle Einwohner wurden dadurch in ein ſolches Schrecken geſetzt, daß ſie Haus
und Hof verließen, und in großter Eile auf die benachbarten Dorfer ſiuchte

ten.



Js 7 5lten. Die Soldaten und ihr Anhang fielen darauf in die Hauſer, und was
ſie noch an alten Leuten und Frauensperſonen darin funden, tractirten ſie
auf!das harteſte, ſetzten ihnen die Degens auf die Bruſt und an den Hals,
ſtachen ihnen mit Bajonetten die Hande durch, daß ſie ihr Geld hergeben
ſollten. Einem Zimmermann von g3 Jahren ward die Bruſt mit Piſtolen
dergeſtalt zerſtoſfen, daß er den dritten Tag ſtarb. Kaſten und Schranke,

Bodens und Keller wurden erbrochen, aufgehauen und ausgeplundert, Pfer
de und Wagen wurden weggenommen, und das Vieh geſchlachtet, und
nach dem Lager mitgenommen. Was ſie an Sachen nicht fortbringen konn
ten, ward muthwillig verderbet. Die Scheunen wurden ausfouragirt.
Das Dorf Feldberg erlangte von dem commandirenden General auf Fur—
bitte des Predigers noch dieſe beſondere Gnade, daß daſelbſt mchts als Hafer
und Heu fouragirt ward. Jn der Stadt brachen ſie zuletzt die Mauerkeſſel
und Brandweinsblaſen aus, und packten ſie mit in die Fourage; ja ſie luden
Betten, Tiſche, Stuhle und dergleichen Hausgerathe mit auf, und nah
men es mit in ihr Lager. Den Handwerksleuten ward das Handwerkszeug
weggenommen oder zerſchlagen, und den Schuſtern das Leder aus der Lauge
in Stucke zerſchnitten; die eingegrabene Sachen wurden hervorgeſucht, und
uberhaupt dergeſtalt gehauſet, daß viele Einwohner nichts mehr behalten,
als was ſie bey der Flucht auf dem Leibe gehabt. Die Kirche ward eben ſo
wenig geſchont; der Gotteskaſten ward erbrochen, Altar und Taufe beraubt,
und was zur Kirche geſchenkt war, weggenommen. bahrender Zeit mach
ten die Schweden durch Pechkranze und andere fürchterliche Anſtalten ſich
fertig, die Stadt anzuzunden, ſo däld die Preußiſche Trouppen wieder ka—
men und ſie angriffen. Und ſo mußte man alle Stunden befurchten, daß
die arine Einwohner, nachdem ſie ſchon ihr Haab und Gut verlohren, auch
ihrer Hauſer wurden beraubt werden. Die Preußiſche Huſaren ſaumten
indeß nicht, eine der vornehmſten Kriegesregeln zu beobachten, nehmlich
dem Feinde alle Zufuhr abzuſchneiden. Am 1. Oetob. vertrieben die Preuſ
ſen die Schweden aus Wildberg, wo dieſe fouragiren wollten. Den
8s. October in der Nacht uberfielen oo Huſaren das Schwediſche Piquet
bey dem Dorfe Walcho, ganz nahe an-dem Schwediſchen Lager. Sie hat
ten ſich breite weiße Binden um die Mutzen gebunden, und einen Stroh—
wiſch an dem Kopfe befeſtiget, damit ſie in der Dunkelheit nicht auf einan
der hieben. Die Schweden waren ganz ſicher und ſolches Ueberfalls nicht
vermuthen; daher wurden die meiſten niedergehauen und zerſtreut, und ein

gut
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gut Theil Pferde nahmen die Huſaren zur Beute mit. Den to. October
Abends nach 10 Uhr zogen ſich die Schweden in aller Stille aus Fehrbellin,
nachdem ſie Tages vorher die Feuerſpritzen der Stadt zerſchlagen, die Feuer—
leitern entzwey geſaget, deßgleichen auch alles Bauholz, was auf den Gaſ—
ſen lag, damit im Fall der Anzundung ſo wenig der Brand geloſchet, als
die Brucke wieder hergeſtellt werden konnte. Die Officiers haben ſich meh
rentheils billig und leutſelig erzeigt, und man muß beſonders die Willtah
rigkeit rubmen, welche ſie gegen den Prediger des Orts ſpuren lafſen, indem
ſie auf deſſen Furſprache nicht allein manchen Exceß ſteuerten, ſondern ihm
auch verſtatteten, daß er die Sachen der Einwohner, die noch den Maro—
deurs entriſſen werden konnten, auf ſeinen Pfarrhof, der ſtets mit einer
Wache verſehen war, in Sicherheit nehmen durfte. Die Generale Graf
von Heſſenſtein, Lieven und Kalling, der Obriſte Fock, und die Obriſt
lieutenants Carnall und Lilienberg, deßgleichen die Majors Graf Poſſe,
Craſſau, Snoldzky, Fabricius, Elgelſtierna und Frizke, und verſchiedene
andre Officiers, haben durch gutes Commando ſich Ruhm erworben. Die
benachbarre Stadt Wuſterhanſen hat auch zu ruhmen, daß man ihr in Be
tracht ihres vor einiger Zeit erlittenen großen Brandſchadens nichts zu geben
zugemurhet hat. Fehrbellin iſt indeß nach Cuſtrin die unglucklichſte von den
Stadten in der Mark, und es werden viele Jahre erfordert werden, bis die
Einwohner den erlittenen Schaden verwinden.
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